Aachen: Fesselnd von der ersten bis zur letzten Sekunde, prickelnd bis unter die Zehennägel - ein selten packendes Schauspielerlebnis beschert das Theater Aachen seinem Publikum jetzt in der Kammer: «Antigone» von Sophokles. 
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Wem es bislang schwerfiel zu begreifen, wie das Stück zweieinhalbtausend Jahre überdauern konnte, der bekommt hier den schlagenden Beweis geliefert: Dieser alte Grieche hat das Menschsein auf den Punkt gebracht. 

Allerdings bedarf es einer solch genialen Inszenierung, wie sie Markus Kopf gelungen ist, und solch ausgezeichneten Schauspielern, damit der Stoff derart unter die Haut geht. Der Oberspielleiter der Städtischen Bühnen Münster stellt sich mit der Regiearbeit erstmals in Aachen vor - gerne wieder!

Radikal umgekrempelt

Den Raum der Kammerspiele haben Kopf und sein Bühnenbildner Manfred Kaderk radikal umgekrempelt. Die Zuschauer sitzen zum Teil auf der Bühne, das Spielfeld befindet sich jetzt ganz woanders: inmitten des Publikums - ein mit Sand bedeckter, kreisrunder Platz, Arena im ursprünglichen Sinne.

Die Vorgeschichte der Handlung: Nach dem Tod von König Ödipus teilen sich dessen Söhne Polyneikes und Eteokles zunächst die Macht in Theben. Nachdem Eteokles den Bruder vertrieben hat, kehrt der mit einem Heer zurück - die Schlacht endet damit, dass sich beide gegenseitig umbringen. Hier setzt Sophokles' «Antigone» ein: Thebens neuer König Kreon verbietet es bei Todesstrafe, den vermeintlichen Verräter Polyneikes zu bestatten. Das ruft dessen Schwester Antigone auf den Plan, die damit gar nicht einverstanden ist, dass ihr toter Bruder den Hunden zum Fraß vorgeworfen wird...

Zu Anfang Schlachtenlärm

Grässlich scholl soeben noch der Schlachtenlärm: Eine metallische Percussion der Vernichtung trommelt der Chor in Gestalt von Elke Borkenstein, Felix Strüven und Oleg Zhukov dem Publikum zur Einstimmung im Dunkeln in den Bauch, ehe sie auf dem sandigen Rund mit zwei weißen Puppenleibern den Totentanz anstimmen - als Moritat vom schaurigen Schicksal der Brüder. 

Kreons Verdikt hat sich herumgesprochen, Antigone (Katja Zinsmeister) verzweifelt - und bäumt sich auf.

Atemlos verfolgen die Zuschauer, fast in Griffweite, die Auseinandersetzung zwischen den Schwestern Antigone und Ismene (Nadine Kiesewalter). Jedes Wort und jede Geste: explosiv und doch so klar - die pure Leidenschaft. Und es geht ja auch um nichts Geringeres als eine Entscheidung, die das Menschsein im Kern trifft. Wem gilt es zu folgen: den weltlichen, womöglich falschen Gesetzen, dem Willen der Herrschenden oder den göttlichen Geboten, der überzeitlichen Moral - dem Gewissen? 

2500 Jahre trennen Antigone, die sich eindeutig entschieden hat, von den - wohlgemerkt - friedlichen AKW-Gegnern unserer Tage, in Wahrheit keine Sekunde. Sophokles hat den ersten Fall von zivilem Ungehorsam eindringlich beschrieben. 

Keinerlei äußerlich aktuelle Anspielung oder aufgesetzte Symbolik, die außer den Akteuren meistens sowieso keiner versteht, verwässert das Thema in seinem Kern. Stattdessen setzt der Regisseur ganz radikal auf die Schauspieler. Und auf die Sprache - sie kommt gewaltig, wunderschön zur Geltung. 

Schlicht geschnittene Kleider (Kostüme: Manfred Kaderk), dunkel das der Antigone, weiß das der Ismene, ansonsten T-Shirts und Straßenanzüge - mehr an Ausstattung bedarf diese hochkonzentrierte Interpretation nicht, allenfalls noch einiger Konservendosen und Blechdeckel. Zum Trommeln.

Menschliche Schwäche

Ismene, das ist die menschliche Schwäche und das schlechte Gewissen schlechthin - ängstlich, aber auch realistisch. Mit jeder Faser ihres Körpers, jeder Nuance ihrer Stimme, jeder Handbewegung gibt Nadine Kiesewalter diesem Typus ebenso kraftvoll Ausdruck wie Katja Zinsmeister dem ihren - willensstark, geradlinig.

Mit dem Auftritt Kreons (Torsten Borm) geht das Konzept der Zentralbühne schlagartig auf: Der König hält seine Antrittsrede, spricht zu den Bürgern der Polis und wirbt ringsum für seine Herrschaft und seine Gesetze - die Bürger, das sind wir, die Zuschauer. 

Kreon räsonniert mit allem, was die Rhetorik hergibt, über die weltliche und staatliche Ordnung als das Maß aller Dinge. Da durchdringen Worte den Raum - wie in Stein gemeißelt. Die extreme sprachliche Präzision, mit der Sophokles hier ein ganzes Weltbild auf den Punkt bringt, und die rhetorische Perfektion offenbart Torsten Borm mit differenziertestem Ausdruck seiner Körpersprache. 

Und uns, den Bürgern, gruselt´s dabei - denn dass hinter der scheinbar werbenden Geste des Königs die pure Drohung der Macht lauert, selbst diese Feinheit macht der treffliche Darsteller noch hautnah spürbar.

Schauspiel vom Feinsten

Schauspiel vom Feinsten bestimmt die 90-minütige Vorstellung - und die ist in ihrer Stimmungslage auch noch bestens ausgewogen. Wenn Oleg Zhukov als Bote, Böses ahnend, dem Kreon die missliche Nachricht überbringen muss, dass Antigone gefrevelt und Polyneikes bestattet hat, dann zittert, zetert und rudert er sich voller Ironie durch eine völlig unerwartete, geniale Comedynummer, die dem schweren Ganzen eine wohltuend befreiende, lässige Leichtigkeit gibt.
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Aber die eindringlichsten Szenen kommen erst noch! Schließlich wird Kreon durch den Tod Antigones und seines Sohnes Haimon (Markus Weickert) geläutert, verschlüsselt geweissagt vom blinden Seher Teiresias, wunderbar rätselhaft und verschwörerisch dargestellt von Cornelia Niemann - mit dunkler Brille wie einem Agentenfilm entsprungen. 

Blutbesudelt endet der zu spät einsichtig gewordene Kreon im Sand - bis dahin in allen nur erdenklichen Schattierungen als Überzeugungstäter mit menschlichen Zügen grandios verkörpert von Torsten Borm. Ebenso intensiv steckt Katja Zinsmeister in der Figur der Antigone, die bei aller moralischen Überlegenheit keineswegs als Heilige erscheint, durchaus Stärke mit Arroganz paart und angesichts der schlimmen Konsequenzen ihres beharrlichen Handelns schließlich doch menschlich schwächelt. 

Gleichfalls schillernd: Nadine Kiesewalter als Ismene, eine Figur, von Schuldgefühlen geplagt, angepasst, charakterschwach, am Ende ungeahnt, aber nachfühlbar mutig. 

Markus Weickert als Kreons Sohn schlägt mit der gefühlten Weisheit der Jugend philosophische Töne an und bietet dem Vater bei allem Respekt doch die Stirn. Auch Felix Strüven, Oleg Zhukov und Elke Borkenstein sprühen an diesem Abend nur so vor schauspielerischer Leidenschaft. 

Das Publikum klatschte begeistert langanhaltenden Beifall.
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